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Erfolge und Schicksal
der Ark Royal

Vom Glücksschiff zum Opfer des U 81

Spektakuläre Wrackfotos!

Exocet 
Entstehung und Einsätze

der erfolgreichsten Schiffsrakete
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zwei Fakten machen den britischen Flugzeug-
träger Ark Royal einzigartig: Zum einen war
er das einzige Schiff seiner Klasse, und zum
anderen ging von ihm die tödliche Beschädi-
gung des deutschen Schlachtschiffes Bismarck
aus – nicht von ungefähr, nachdem der Träger
in einigen Unternehmungen zuvor den Un-
mut der Admiralität auf sich gezogen hatte:
zu passiv, und die Flugzeuge seien nicht treff-
sicher genug. Hinzu kam, dass die Jagd auf
Scharnhorst und Gneisenau im März 1941 er-
gebnislos blieb.

Das nagte an Kommandant und Besatzung
der Ark Royal, denen die britische Führung
am 24. Mai mitteilte, die  Bismarck und der
Schwere Kreuzer Prinz Eugen wollten von
Norwegen in den Atlantik durchbrechen. Ei-
ne Meldung, die am selben Tag durch die 
niederschmetternde Nachricht von der Ver-
nichtung des Schlachtkreuzers Hood in der
Dänemarkstraße ergänzt wurde. Eine tradi-
tionsreiche Seemacht wie die Royal Navy
musste dies als tief greifende Erschütterung
von Ansehen und Selbstverständnis begrei-
fen, zumal das Empire zu dieser Zeit auf allen
Kriegsschauplätzen das Nachsehen hatte: In
Nordafrika errang Rommel seine ersten Siege,
in Griechenland waren britische Truppen von
der Wehrmacht geschlagen und gezwungen,
das Land zu räumen, auf Kreta standen sie 
in einem erbitterten Kampf gegen deutsche
Luftlandetruppen. Dönitz‘ U-Boote beherrsch-
ten den Atlantik, und bis in den Pazifik grif-
fen deutsche Hilfskreuzer den feindlichen
Handel an. 

Es lag auf der Hand, dass die Royal Navy
in dieser Situation alles daransetzen wollte,
endlich einen greifbaren, öffentlichkeitswirk-
samen Erfolg zu erzielen. Und so bot sie Ende
Mai alles auf, was sie aufzubieten vermochte.
Von Scapa Flow aus war die Home Fleet hin-
ter der Bismarck her, im Atlantik löste man die
Schlachtschiffe Rodney und Ramillies aus dem
Geleitdienst heraus, und von Süden kamen
der Schlachtkreuzer Renown, der Kreuzer
Sheffield und die Ark Royal. So entstand eine
der weiträumigsten Seeoperationen der Ge-
schichte, die auch zeigte, wie schnell im mo-
dernen Seekrieg die Schauplätze wechseln
und wie stark sie miteinander verbunden wa-
ren. Schließlich flogen nur wenige Tage vor-

her noch Flugzeuge von der Ark Royal aus im
Mittelmeer gegen Malta, und es war völlig
ungewiss, wohin der Träger jetzt fahren müs-
se, um Jagd auf die Bismarck zu machen. Nur
eines schien klar: Das deutsche Schlachtschiff
musste getroffen und die Hood gerächt wer-
den. Dabei war die Bismarck vorübergehend
sogar im Vorteil gewesen, als der Kontakt der
britischen Verfolger abbrach und keine ein-
deutigen Positionsbestimmungen eingingen.
Als sich herausstellte, dass das Schlachtschiff
nicht in die Nordsee entkommen wollte, son-
dern Richtung Frankreich fuhr, waren fünf
wertvolle Stunden verstrichen. Die einzigen
Einheiten, die jetzt noch mit Aussicht auf Er-
folg eingreifen konnten, kamen von Süden,
unter ihnen die Ark Royal. Sie war es, die Füh-
lung zur Bismarck herstellte und von der aus
jene Fairey Swordfish aufstieg, deren Torpe-
dotreffer zur ersehnten Fahrtreduzierung des
verhassten deutschen Schiffes führen sollte.

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht

Ihr

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän d. R., 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

EDITORIAL

Als die New Yorker Daily

News am 27. Mai 1941 
erschien, wusste die 
Öffentlichkeit noch nicht,
dass das Schlachtschiff
Bismarck gesunken war 
Foto: Interfoto/Mary Evans/

John Frost Newspapers
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An allen 
Brennpunkten

Britischer Flugzeugträger im Zweiten Weltkrieg

Die Ark Royal galt als „glückhaftes“ Schiff und

nahm 1939 bis 1941 an so vielen Unterneh-

mungen teil wie kaum ein anderes. Höhepunkt

war die Jagd auf das deutsche Schlachtschiff 

Bismarck, bis der Träger im selben Jahr Opfer        

von U 81 wurde Von Dr. Guntram Schulze-Wegener

TITELTHEMA | HMS Ark Royal

IM MANÖVER: Die Ark Royal,

begleitet von einer Staffel Fairey-
Swordfish-Torpedobombern, im Som-
mer 1939      Foto: picture-alliance/akg-images

ZEIT: 1939–1941
ORT: Nordsee, Atlantik, Mittelmeer
GRUND: Großräumiger Seekrieg
VERLAUF: Teilnahme an Unternehmungen

EREIGNIS: Versenkung durch U 81
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schichte noch seine Rolle spielen wird) mit
typischer Ironie. Gerade dieser vielsagende
Querverweis auf den Kapitän der HMS
Bounty ist aus der deutschen Synchronfas-
sung verschwunden.

Keith hat bald Gelegenheit, seine Mei-
nung zu revidieren. Denn Queeg „geht nach
dem Buch“ und verunsichert durch eigen-
willige Ticks. Zudem offenbart sich seine

seemännische Unfähigkeit oder, was bedeu-
tend schlimmer ist, seine Feigheit. Auch das
Abwälzen eigener Fehler auf Untergebene
kommt in keiner Waffengattung gut an. Kee-
fer weist Lieutenant Stephen Maryk, Num-
mer Zwei an Bord, verschwörerisch auf die
paranoiden Symptome hin. Der schleichen-
de Verlust an Respekt und Loyalität raubt
Queegs letzte Selbstkontrolle. Seine Offizie-
re, die er in einer entwürdigenden Anspra-
che indirekt um Beistand bittet, versagen
ihm diesen daraufhin.

„Taifun Cobra“
Zur Hochform läuft Queeg wegen einer Ba-
gatelle auf. Ein gestohlenes Erdbeer-Dessert
veranlasst den sturen Queeg zu einer detek-
tivischen Maßnahme, die Schiff und Mann-
schaft auf den Kopf stellt. Spätestens jetzt
dämmert Maryk, der bereits eine Art Log-
buch über den geistigen Verfall seines Kapi-
täns angelegt hat, dass eine gewichtige Ent-
scheidung auf ihn zukommt.

Doch Maryks Hemmungen sind beträcht-
lich. Moralischen Beistand erhofft er sich
durch einen Besuch bei Admiral Halsey, dem
er die Lage schildern will. Nun macht ihm

ausgerechnet Keefer klar, wie vergeblich die-
ses Unterfangen ist. Maryk ist ganz auf sei-
nen gesunden Menschenverstand angewie-
sen. Eine verfahrene Situation, die bald unter
äußeren Umständen eskaliert.

Das Datum der vermeintlichen „Meute-
rei“ (nämlich der 22. Juli 1944) kollidiert mit
den Daten des ganz realen Typhoon Cobra,
der am 18. Dezember 1944 östlich der Philip-
pinen tobte. Das Unwetter wurde als „Hal-
sey’s Typhoon“ berühmt. Und tatsächlich
suchte der tropische Wirbelsturm Admiral
William Halseys Task Force 38 heim und ver-
schlang drei Zerstörer.

Der Taifun bildet den dramatischen Hin-
tergrund für Queeks Absetzung, als die 
Caine zu kentern droht und alles auf dem
Spiel steht: Maryk übernimmt das Komman-
do und kann das Ruder noch mal herumrei-
ßen, buchstäblich. Eine Entscheidung mit
Folgen, versteht sich. Ein Kriegsgericht wird
über den einmaligen Vorfall zu urteilen ha-
ben. Erst jetzt schält sich der Kern der Erzäh-
lung heraus, keineswegs maritimes Aben-
teuergarn.

Kontroverser Bestseller
Der Schriftsteller Herman Wouk legt in sei-
nem dritten Roman dem Leser gut 700 Sei-
ten vor. Der Ex-Marinemann wusste, wovon
er schrieb. Das US-Verteidigungsministeri-
um (DoD) hätte sein Buch, das 1951 erschie-
nen war und schnell zum Bestseller avan-
cierte, wohl gern aus den Regalen getilgt.
Eine Meuterei auf einem Schiff der US Navy
– empörender Gedanke! Auf der Leinwand
wollte das DoD diese Story nicht sehen, fik-
tiv oder nicht.

In Washington wie in Hollywood weiß
man, dass Verfilmungen von Stoffen aus der
Welt des Militärs ohne deren massive Unter-
stützung kaum zu stemmen sind. Aus die-
sem Grund fassten die großen Filmgesell-
schaften den kontroversen Caine-Stoff mit
spitzen Fingern an. Doch als der renommier-
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Im September 1954 kommt The Caine Muti-
ny unter dem schwerblütigen Titel Die Cai-
ne war ihr Schicksal in westdeutsche Kinos.

Ziviles Publikum, die Wiederbewaffnung der
Deutschen ist nur mehr eine Frage der Zeit
... Die Story spielt im Krieg, 1943/44, doch es
ist kein Kriegsspektakel. Die Eröffnungsszene
hätte einem Rekrutierungsfilm der US Navy
entnommen sein können: Die Kadetten sehen
aus wie frisch gewaschen und blicken erwar-
tungsvoll in eine gloriose Zukunft. Helden
auf Abruf.

Der junge Fähnrich Willis „Willie“ Keith,
fescher Absolvent der Marine-Akademie, hat
sich die zackige Abschlussrede seiner Aus-
bilder anhören dürfen. Sie wird auf seinem
ersten Kommando für beträchtliche Fallhöhe
sorgen. Bald danach steht ihm die Enttäu-
schung ins Gesicht geschrieben, als er einen

ersten Blick auf einen schwimmenden Müll-
container namens USS Caine im Hafen von
San Francisco wirft und in die Mannschaft
eingeführt wird; eine Szene voller Komik.
Der unbedeutende, abgehalfterte Minen-
suchzerstörer aus der großen Pazifikflotte
wird nur mehr vom „Dreck zusammengehal-
ten“, wie ein Seemann zutreffend höhnt. Auf
diesem schwankenden Schauplatz spielt der
erste Akt des Dramas.

Auch der leutselige Kapitän DeVriess
scheint Keith ohne Rückgrat wie das Schiff
selbst. Daher begrüßt er dessen baldige Ab-
lösung durch den trockenen Pedanten Lieu-
tenant Commander Philip Queeg. „He’s cer-
tainly Navy“ („Ein echter Navy-Offizier“),
jubelt Keith. „So was Captain Bligh ...“ („Ge-
nau wie Captain Bligh“), ergänzt Nachrich-
tenoffizier Tom Keefer (der in dieser Ge-

Kriegsdrama: Die Caine war ihr Schicksal

Eine USS Caine hat 
es in der US Navy 

nie gegeben – und somit
auch keine Meuterei! 

Das US-Verteidigungs-
ministerium legt 1953 
großen Wert auf diese 

Feststellung … Doch 
Herman Wouks Erfolgs-

roman The Caine Mutiny

spielte mit der Möglichkeit 
vieldeutig zu Ende 

Von Stefan Bartmann

GESCHICHTE | Film

EINE VIELSAGENDE
SZENE: Kapitän Queeg
wird den verlorenen
Respekt seiner Mann-
schaft nicht mehr 
zurückgewinnen 
                      Foto: Mireho

GEGENSATZ: Der jun-
ge Keith (links) symbo-
lisiert die Zukunft der
US Navy. Der alte, aus-
gebrannte Queeg hat
keine Chance Foto: Mireho

Der Autor der Caine Mutiny ist inzwischen 102
Jahre alt. Der Sohn russisch-jüdischer Eltern,
Jahrgang 1915, lebt heute in Palm Springs.
2016 veröffentlichte er seine Memoiren. Her-
man Wouk wusste, wovon er in seinem Erfolgs-
roman sprach. Im Krieg hatte er drei Jahre ak-
tiven Dienst an Bord eines Minensuchzerstö-
rers im Pazifik geleistet. Nicht ohne Stolz
verrät er diesen biografischen Umstand im
Nachwort seines Buches.

Es ist ein Blick zurück ohne Zorn. Der ätzen-
de Hohn eines Joseph Heller, der in dem 1961
erschienenen Anti-Kriegsroman Catch-22 mit
der USAAF als einem Haufen von Irren und
Kriegsgewinnlern abrechnete, ging Wouk völlig

ab. Seine Caine-Story wirkt heute vergleichs-
weise erbaulich wie ein Rekrutierungsplakat,
im Film umso mehr.

HERMAN WOUK Die Caine war sein Schicksal

DER AUTOR:
Sein dritter 
Roman wurde
sein berühm-
tester. Herman
Wouk schrieb
kenntnisreich,
doch ohne Zorn
Foto: ullstein bild/AKG

Filmklassiker

Neue Serie

tau beordert; mit ihren drei Feldhaubitzen
eine wertvolle Ergänzung der 2.400 Mann
starken Besatzung der Hafenstadt.

Und die würde man brauchen, nachdem
auch Japan Stellung bezog und Deutschland
am 15. August ultimativ aufforderte, alle
Kriegsschiffe aus chinesischen und japani-
schen Gewässern abzuziehen oder zu ent-
waffnen und Tsingtau zu übergeben. Der
deutsche Gouverneur, Kapitän zur See Mey-
er-Waldeck, dachte natürlich nicht daran. Er
ließ mobilmachen, die Bucht wurde vermint
und als am 23. August Japan dem Deutschen

Reich den Krieg erklärte, glaubte man sich
in Tsingtau für den kommenden Waffen-
gang gerüstet.

Kurort und Metropole
Auch die Japaner verloren keine Zeit und er-
schienen nur vier Tage später mit einer Blo-
ckadeflotte vor der Kiautschou-Bucht. Ins-
gesamt 34 Einheiten, vom Zerstörer bis zum
Linienschiff, riegelten die Bucht zur See hin
ab. Auch auf dem Landweg waren die Sol-
daten des Ten nō auf dem Vormarsch: Eine
kriegsstarke Division, ein Regiment schwe-

rer Artillerie sowie technische Truppen wa-
ren am 2. September in Longkou ausgeschifft
worden und bewegten sich auf das 180 Kilo-
meter entfernte deutsche Schutzgebiet zu.
Durch das infolge Dauerregens morastige
Gelände kamen sie jedoch nur langsam vo-
ran und erreichten erst am 17. September die
Schutzgebietsgrenze. Damit war Tsingtau
sowohl zu Land als auch zur See von der Au-
ßenwelt abgeschnitten.

Derweil hatten die Deutschen die Zeit ge-
nutzt und die Festung weiter ausgebaut. See-
seitig schützten Bucht und Einfahrt die Wer-
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men. Zahlreiche kleine und größere Betriebe
konnten sich etablieren, Werften entstanden,
eine Seifenfabrik – und natürlich eine Braue-
rei, deren Tsingtauer Bier auch heute noch
eine Spezialität ist.

Ostasiengeschwader vor Ort
Tsingtau (chinesisch: Qingdao) blühte auf.
Das einstige 1.000-Seelen-Dorf mauserte
sich binnen zehn  Jahren zu einer Stadt mit
33.000 Einwohnern. Zudem genoss Tsingtau
einen ausgezeichneten Ruf als Seebad und
Sommerkurort, der von Jahr zu Jahr mehr

Gäste anzog. Doch in diesen letzten Julita-
gen des Jahres 1914 merkte man auch hier
im Straßenbild die Auswirkungen des At-
tentats von Sarajewo. Uniformen überwo-
gen, Automobile wurden requiriert, erste
Reservisten trafen ein. 

Als dann Österreich-Ungarn am 28. Juli
Serbien den Krieg erklärte und das Deutsche
Reich keinen Zweifel an seiner Bündnistreue
zur Donaumonarchie ließ, wurde das zum
Schutz deutscher Interessen in Peking und
Tientsin liegende, etwa 500 Mann starke ost-
asiatische Marine-Detachement nach Tsing-

Der ehemals unbedeutende Ort in der
Kiautschou-Bucht am Gelben Meer,
der am 14. November 1897 nach der

Ermordung zweier deutscher Missionare von
Truppen des deutschen Kreuzergeschwaders
in Ostasien besetzt worden war, hatte sich
nach dem Pachtvertrag mit China mit groß-
zügiger deutscher Hilfe zur Hauptstadt des
Kiautschou-Gebietes mit modernen Hafen-
anlagen entwickelt. 

Bahnstrecken waren entstanden, Schulen,
Banken hatten Niederlassungen eröffnet, die
Handelskammer ihren Dienst aufgenom-

Der Fall von 
Tsingtau

Deutsche Stadt und Seefestung in China

Zum Zeitpunkt der deutschen Besetzung
noch ein Fischerdorf, entwickelte sich
Tsingtau zu einer modernen Hafenstadt,
die bei Kriegsbeginn 1914 nach sieben-
tägigem Artilleriebeschuss schließlich 
kapitulieren musste Von Peter H. Block

GESCHICHTE | Strategie & Taktik

FERNÖSTLICHER HEIMATHAFEN: Das Torpedoboot 
SMS S 90 war 1900 bis 1914 im Rahmen des deutschen
Ostasiengeschwaders an der chinesischen Küste und auf
chinesischen Flüssen eingesetzt. Es konnte aus der 
„Belagerung“ von Tsingtau ausbrechen, jedoch nicht mehr
entkommen                                    Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst

FLAGGE ZEIGEN: Die „Reichskriegsflagge“ wehte biszum Beginn des Ersten Weltkriegs über der Stadt undder Seefestung Foto: Interfoto/Hermann Historica

Am 17. Mai 1987, um 20 Uhr Ortszeit,
startet ein Flugzeug der irakischen
Luftwaffe vom Stützpunkt al-Wahda,

45 Kilometer südwestlich von Basra. Der
dreistrahlige Businessjet, Dassault Falcon 50,
ist für die Kampfeinsätze nachgerüstet wor-
den. Unter den Tragflächen führt das Flug-
zeug zwei Seezielflugkörper vom Typ Exocet
AM 39. Der Pilot setzt Kurs Süd-Südost  und
fliegt den Persischen Golf parallel zur saudi-
schen Küste ab. Sein Auftrag: Öltanker jagen,
die iranische Gewässer ansteuern oder diese
gerade verlassen.

Nördlich von Bahrain angekommen,
schwenkt der irakische Pilot um 90 Grad
und fliegt Richtung Iran. Erst hier, in den
„Jagdgründen“ des seit 1984 kursierenden
„Tankerkriegs“ zwischen Irak und Iran, ak-

tiviert der Pilot sein „Cyrano“-IV-M-Radar-
system. Gegen 21 Uhr erfasst das Suchradar
130 Kilometer nordöstlich von Bahrain ein
mittelgroßes Schiffsziel, das nur drei Kilo-
meter außerhalb der iranisch-beanspruch-
ten Seite des Golfs fährt.

Angriff auf Fregatte
Der Pilot nimmt automatisch an, dass es sich
um einen Öltanker handelt, der im Iran eine
Ladung aufnehmen soll. Um 21:07 Uhr, in 
35 Kilometer Entfernung zum Schiff, löst er
seine erste Exocet aus; er spürt den Ruck, als
die schwere Waffe aus der Halterung freige-
setzt wird, hört anderthalb Sekunden später
den Zündungsknall des Raketentriebwerks.
Die zweite Exocet folgt 15 Sekunden später.
Der Pilot wendet sofort, ohne den Einschlag

abzuwarten, und setzt Kurs auf den sicheren
Luftraum Iraks. Das Ziel hat er nie mit blo-
ßem Auge gesehen. Er wird erst Tage später
erfahren, dass er keinen Öltanker, sondern
die US-Navy-Lenkwaffenfregatte USS Stark
(FFG 31) angegriffen hat.

Die beiden Exocet fliegen drei Meter über
der Wasseroberfläche mit 1.100 km/h auf ihr
Ziel zu. Aufgrund der niedrigen Höhe wer-
den sie nicht durch das Schiffsradar oder
das elektronische Kampfsystem der Fregatte
erfasst. Das Aktivradar-Zielsuchsystem der
Waffen führt die Exocet-Rakete direkt auf
den Schiffsbereich mit dem größten Radar-
querschnitt zu. 

Nach zwei Minuten Flugzeit schlägt die
erste Rakete auf der Backbordseite unter-
halb der Brücke ein. Aber der Sprengkopf
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Sechs Jahrzehnte Seezielflugkörper Exocet

Ihre Anfänge reichen in die 1960er-Jahre zurück, und
bis heute sind die Exocet-Raketen, die für akute Bedro-
hungslagen immer neu angepasst und modernisiert
werden, Kern der schweren Antischiffsartillerie vieler 
Armeen Von Sidney E. Dean

TECHNIK | Waffen & Gerät

GEBALLTE KRAFT: Start einer
Exocet MM 40 „Block 3“ von
der französischen Fregatte 
Chevalier Paul Foto: MBDA

Fliegende 
Fische

GETROFFEN: Wie gefährlich das
Waffensystem ist, zeigte der 
Angriff auf die amerikanische
Lenkwaffenfregatte USS Stark

(FFG 31) am 17. Mai 1987 …      
                                                     Foto: US Navy

VERLUSTE UND SCHÄDEN: … Bei der
Attacke verloren 37 Männer ihr Leben,
21 wurden zum Teil schwer verletzt
                                            Foto: US Navy

ENORME LEISTUNG:
Die Exocet-Raketen
gingen mit der Zeit
und sind bis heute

präsent. Inzwischen
steigert der neu ein-

geführte Turbojet-
antrieb der MM 40
die Reichweite von 

72 auf mehr als 
180 Kilometer

Foto: MBDA

Stückgutfrachter gibt es seit den Anfängen
der Schifffahrt, weil der Transport von
Gegenständen auf einem Schwimmkör-

per im Wasser durch geringen Energieauf-
wand möglich ist. Das wusste man schon im
Altertum. In Einbäumen, auf phönizischen
Handelsschiffen, später den Hansekoggen
oder den Schiffen der ostasiatischen Handels-
kompanien wurde Stückgut transportiert.

Noch bis in die 1970er-Jahre waren diese
Schiffe hauptsächlich für die Warenströme
des Welthandels verantwortlich. Dann ver-
änderte eine simple Erfindung Schiffe, Häfen
und die Arbeitswelt an den Kais: der Contai-
ner. Aber auch heute benötigt man noch

Stückgutfrachter bei bestimmten Ladungen.
Zudem: Frachter, die Menschen und Materi-
al transportieren, hatten großen Anteil am
Ausgang des Zweiten Weltkriegs. 

Die Jahre 1941/42 waren für den Nach-
schub der Alliierten über den Atlantik desast-
rös, da die deutsche Kriegsmarine 2.963 alli-
ierte Schiffe versenkte. Die USA bauten in
dieser Zeit 863 neue Frachtschiffe, um die
Verluste zu ersetzen. Wegen der hohen Ab-
schussquote reichte dies aber bei Weitem
nicht aus. Darum legte man ein gigantisches
Neubauprogramm auf, um viele Schiffe
schnell und billig bauen zu können. Die
Amerikaner bauten 18 neue Werften mit

mehr als 170 Helligen und konstruierten ei-
nen neuen Schiffstyp. Ausgehend von der
einfachen britischen Ocean-Klasse von 1879
entwickelten Ingenieure einen zweckmäßi-
gen Frachter. Die neuen Stückgutfrachter hat-
ten eine Länge von 135 Metern, waren 17 Me-
ter breit mit 10.500 Ladetonnen, verfügten
über fünf Luken und eine Geschwindigkeit
von elf Knoten.

Die sogenannten emergency ships erhielten
wegen ihres grauen, einfachen Aussehens
schnell den Spitznamen „ugly duckling“
(hässliches Entlein). Aber als US-Präsident
Roosevelt in einer Rede davon sprach, dass
diese Schiffe Europa die Freiheit bringen
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Schwere Jungs
Stückgutfrachter: Vom Einbaum zu den Schwänen des Atlantiks

Von Autoreifen bis Zementsäcke transportieren sie alles, was kein Standardmaß hat.
Auch wenn Containerschiffe ihnen den Platz schon lange streitig 

gemacht haben, übernehmen Stückgutfrachter nach wie vor Spezialaufgaben 

Von Ingo Thiel

TECHNIK | Faszination Schiff

KRAFTAKT: Beladen von
Stückgutfrachtern am Verlade-
kai des Seehafens Wismar 

Foto: picture-alliance/ZB

Donnerstag, 19. April 1945. Ungefähr 
200 Meter vor U 2335 detoniert gegen
16:16 Uhr eine Seemine in einer Was-

sertiefe von ungefähr 35 Metern. Zur gleichen
Zeit kommt die Meldung von der Brücke:
„Flieger in Sicht!“ Zwei Flugzeuge nehmen
Kurs auf den Verband, drehen jedoch ab und
bleiben in großem Abstand auf Parallelkurs. 

U 251, U 320, U 2335, U 2502 und der Mi-
nensucher M 403 befinden sich auf dem Weg
nach Norwegen. Es sollte die letzte Fahrt von
U 251 und dem Minensucher M 403 sein.
Nach drei Tagen auf See ist die Gruppe um
U 251 und U 2502 versammelt. U 2335 mar-
schiert als Führungsboot im Flakschutz des
Minensuchers M 403. 

Zehn Minuten nach dem Alarm fliegen
sehr schnell 30 feindliche Maschinen auf die
Boote zu. Zu spät zum Alarmtauchen. Nun
überschlagen sich die Ereignisse. Der Flug-
zeugverband zieht auseinander und greift
den Minensucher M 403 und U 251 in
drei Wellen mit Raketen und Bord-
waffen an. Die 2- und 3,7-Zentimeter-
Flugabwehrwaffen feuern aus allen
Rohren, ein Bomber wird von U 251
in Brand geschossen. Dem Piloten
gelingt in der englischen Küsten-
stadt Brighton eine Notlandung. 

Der Kommandant von U 251,
Oberleutnant zur See Franz Säck,
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„Boot sinkt schnell!“
Das Schicksal von U 251

Kurz vor Ende des Zweiten Weltkriegs versank U 251

auf der Fahrt Richtung Norwegen nach Flugzeugan-
griffen. Das Wrack wurde 1976 entdeckt. Jetzt gibt 
es spektakuläre Unterwasseraufnahmen von dem als
Soldatengrab eingestuften deutschen Unterseeboot

Von Sebastian Merkl

GESCHICHTE | Spurensuche

ERFOLGREICHER JÄGER: U 251

läuft mit angetretener Besatzung
in einen Heimathafen ein. Kurz
vor Kriegsende gibt es für das 
U-Boot jedoch keine Wiederkehr
mehr                    Foto: Sammlung Merkl

„TÜTE“: Das Abzeichen von U 251

zeigt eine stilisierte Tüte – Spitz-
name von Kapitänleutnant Timm –,
die einen Torpedo abfeuert, und 
einen Schornsteinfeger als Glücks-
bringer. Eingerahmt ist das Emblem
von einem Rautenkreis, der einem
Grammophon-Lautsprecher ähnelt, 
eine Anspielung auf die Gewohnheit
des Kommandanten, an Bord klassi-
sche Musik abspielen zu lassen  
                                 Foto: Sammlung Merkl
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Es ist Sonnabend, der 21. September 1957,
10:36 Uhr Ortszeit, südlicher Nordatlan-
tik. Die deutsche Viermastbark Pamir ist

mit einer Ladung Gerste und einer Besatzung
von 86 Mann, unter ihnen 51 Handelsschiff-
Offiziersanwärter, auf der Reise von Buenos
Aires nach Hamburg, als sie eine Dringlich-
keitsmeldung („XXX“) sendet.

Um 11 Uhr folgt die Seenotmeldung:
„SOS here german fourmastbark Pamir at po-
sition 35.57 N, 40,20 W, all sails lost, lopside 
35 degrees, still gaining, ships in vicinity please
communicate, master.“ Die Pamir steht nun in
Funkverbindung mit vier Schiffen und bittet
um Bereithalten. 11:52 Uhr (an Motorschiff
President Taylor): „Please proceed to us imme-
diatly – master.“ 11:54 Uhr: „SOS, SOS, SOS
de (= von) DKEF (= Rufzeichen) rush rush to
us, german fourmast broken Pamir danger of sin-
king. Master.“ 11:57 Uhr: „Now speed ship is
making water danger of sinking“ – der letzte
vollständig empfangene Seenotruf der Pa-
mir. Sechs Minuten später ist nur noch 
ein Funkanruf des Schiffes zu hören, dann
nichts mehr.

Als das Schiff am 29. Juli 1905 für die
Hamburger Reederei F. Laeisz bei Blohm &

Vor 60 Jahren: Untergang des Segelschulschiffes Pamir

Am 21. September 1957
sank das Segelschulschiff
Pamir im Hurrikan Carrie.
Nur sechs Besatzungsmit-
glieder überlebten. Wie
kam es zu der Tragödie, 
die die junge Bundesrepu-
blik in ihren Grundfesten 
erschütterte?

Von Dr. Frank Ganseuer 
und C.-Jürgen Schaefer

GESCHICHTE | Ereignisse & Schicksale

ALTGEDIENT: Die bewährte Pamir ge-
wann 1932 eine Wettfahrt von Groß-
seglern mit Fracht und umrundete als
letzter Windjammer ohne Hilfsmotor
1949 Kap Hoorn. Ihr Ende sollte sie 
in einer humanen Katastrophe finden    
    Foto: picture-alliance/dpa
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DAS BESONDERE BILD

Wilhelm Gustloff

Als erstes „Kraft-durch-Freude-Schiff“ ist die Wilhelm Gustloff im
Auftrag der Deutschen Arbeitsfront (DAF) für rund 25 Millionen
Reichsmark bei Blohm & Voss in Hamburg gebaut und am 
15. März 1938 in Dienst gestellt worden. M/S Wilhelm Gustloff un-
ternahm die erste Kreuzfahrt als KDF-Schiff im März 1938, wurde
kurz nach Kriegsbeginn zum Lazarettschiff umgerüstet und von
Hamburg nach Danzig-Neufahrwasser verlegt. Ab 21. Oktober
1940 diente sie in Gotenhafen-Oxhöft als schwimmende Kaserne
für die 2. Unterseeboots-Lehrdivision. 

Im Januar 1945 als Flüchtlingsschiff mit weiteren Rettungsboo-
ten ausgerüstet, legte die Gustloff am 30. Januar mit 7.956 regis-
trierten Menschen an Bord aus Gotenhafen ab. Die Zahl dürfte je-
doch wesentlich höher gelegen haben, Schätzungen reichen bis
10.300. Gegen 21 Uhr entdeckte das sowjetische U-Boot S 13 das
wegen gesetzter Positionslichter gut erkennbare Schiff auf der Hö-
he von Stolpmünde und machte um 21:16 Uhr vier Torpedos los,
von denen drei trafen. Eine Stunde später sank die Wilhelm Gust-
loff. Von 1.252 Menschen, die rechtzeitig eintreffende Schiffe auf-
nahmen, überlebten 1.239. Obwohl die Versenkung von gelten-
dem Kriegsrecht gedeckt war, weil die Gustloff als bewaffneter
Truppentransporter den Status eines Kriegsschiffes besaß, bleibt
die Wahrnehmung bis heute zwiespältig. Die Fotos zeigen das
KDF-Schiff am 30. Juli 1938 in Hamburg.                      Dr. Armin Kern

Symbol einer Tragödie
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Bei seinem Regierungsantritt 1888 gab
es zwar eine Kaiseryacht, welche Wil-

helm II. auch gern und häufig nutzte, aber
sie entsprach weder den technischen noch
den repräsentativen Vorstellungen des 
marinebegeisterten Monarchen: die mit
Schaufelradantrieb versehene, 1875/76 ge-
baute Hohenzollern, die 1892 in Kaiseradler
umbenannt wurde. 

Zu diesem Zeitpunkt war sie bereits
durch Hohenzollern (II) ersetzt, für die man
im Etat von 1889/90 schon die notwen-
digen Mittel bereitgestellt hatte. Die offi-
zielle Bezeichnung des Schiffes war „Avi-
so ST für größere Kommandoverbände“;
das bedeutete die theoretische Einsatz-
möglichkeit als aktives Aufklärungsschiff
in der Flotte. 

Nachdem die Reichstagsmehrheit das
Vorhaben bewilligt hatte, ging die im Ver-
gleich zu ihrer Vorgängerin gut doppelt so
große Hohenzollern bei der Stettiner Werft
AG Vulcan in Bau. Mit einer Länge von
122, einer Breite von 14 und einem Tief-
gang von 5,22 Metern verdrängte das
Schiff 4.460 Tonnen. 

Vier Zylinderkessel und vier Zylinder-
Doppelkessel sowie zwei Expansionsma-
schinen mit zusammen 9.588 PSi vermit-
telten über zwei Propeller eine Höchst-
geschwindigkeit von 21,5 Knoten. Die
Stammbesatzung bestand aus zwölf Offi-
zieren und 3.012 Mann. Am 8. April 1893 
in Dienst gestellt, blieb die mit weißem
Rumpf und gelben Aufbauten markante
Hohenzollern unter dem zwar seekranken,

aber dennoch reiselustigen Kaiser in per-
manentem Einsatz. Erst von Mai 1906 bis
April 1907 musste das Schiff grundüberholt
werden, wobei man die Repräsentations-
räume modernisierte und die Bewaffnung
von acht 5-Zentimeter-Geschützen auf
zwei 5,2-Zentimeter-Geschütze reduzierte.

Als Depeschenboot fuhr das ehemalige
Torpedoboot S 97 unter dem Namen 
Sleipner ständig mit (ebenfalls mit weißem
Rumpf und gelben Aufbauten). Insgesamt
verbrachte Kaiser Wilhelm II. bis zum 
31. Juli 1914 rund 1.600 Tage auf der Ho-
henzollern, die im Ersten Weltkrieg nicht
zum Einsatz kam, am 27. Dezember 1920
dann aus der Schiffsliste gestrichen und
1923 schlussendlich verkauft und abgebro-
chen wurde.                                 Armin Kern

MARITIMES PANORAMA
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Hohenzollern (II)
Die Kaiserliche Yacht

Serie Deutsche Schiffe Die Hohenzollern konnte
als Dreimastgaffelscho-
ner Schratsegel tragen,
die jedoch weniger der
Fortbewegung denn als
Stützsegel bei Schlinger-
bewegungen dienten

Über den Seekrieg 1914 bis 1918 gibt es
eine Fülle hervorragender und er-

schöpfender Literatur. Deswegen werden
hier nicht der Kriegsverlauf beziehungs-
weise die operativen Ereignisse themati-
siert, sondern Fragen abseits des großen
Kriegstheaters gestellt – und beantwortet:

Welche Spuren hinterließ die Kaiserliche
Marine in Gedenkstätten und Bauwerken,
Bildberichten, im Film, in der Literatur?
Wie verarbeiteten Schriftsteller wie Joachim
Ringelnatz, Gorch Fock oder Theodor Pli-
vier das Geschehen? Dieser Band vereint
14 lesenswerte Beiträge ausgewiesener
Fachautoren und ist das Ergebnis einer wis-
senschaftlichen Tagung der Deutschen Ge-
sellschaft für Schifffahrts- und Marinege-
schichte (DGSM) in Zusammenarbeit mit
der Ranke-Gesellschaft.                HW/GSW

Elvert, Jürgen/
Adam, Lutz/Walle,
Heinrich (Hrsg.):
Die Kaiserliche 

Marine im Krieg.

Eine Spurensuche.

Historische Mit-
teilungen der Ran-
ke-Gesellschaft,
Beiheft 99, Stutt-
gart 2017, 247
Seiten, 48 Euro

Spurensuche
Die Kaiserliche Marine – mal anders

Buchtipp
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Vordergründig geht es darum, ein anti-
kes römisches Handelsschiff vom Typ

Laurons 2 möglichst originalgetreu und in
ursprünglicher Größe nachzubauen. Hinter
dem Projekt der Universität Trier steht aber
die Absicht, Daten und wissenschaftliche
Erkenntnisse zu gewinnen, die eine Neube-
wertung des römischen Seehandels und
Wirtschaftssystems erlauben. In welcher
Weise hatte das vermeintlich neuzeitliche
Phänomen der Globalisierung bereits antike
Vorläufer? 

Wenn das 16 Meter lange, fünf Meter
breite und vier Meter hohe Frachtschiff un-
ter günstigen Voraussetzungen Ende 2018
die Bauhalle auf dem Campus der Uni
Trier verlässt, kann diese Frage vielleicht
beantwortet werden. Denn bei Messfahr-
ten auf der Mosel will man Leistungsdaten
des Schiffes mit einem elektronischen
Messsystem erfassen. Dabei möchte man
erstmals Segeldaten eines römischen Han-
delsschiffs erheben – beispielsweise wel-
che Kurse und wie schnell das Schiff bei ei

ner bestimmten Windrichtung und -stärke
segeln konnte. Mithilfe dieser Messdaten
können die bisher schon erforschten Me-
thoden zur Berechnung der Kapazitäten
von antiken Seerouten weiter präzisiert
werden. 

Außergewöhnlich und vorbildlich ist
dieses Projekt nicht nur wegen des experi

mentell-wissenschaftlichen Ansatzes, son-
dern auch wegen der intensiven Einbin-
dung von Studenten. Kommilitonen der
Universität und freiwillige Helfer bauen
das Schiff unter Anleitung eines erfahre-
nen Bootsbaumeisters, der schon an drei
Rekonstruktionen römischer Militärschiffe
beteiligt war.                           Heinrich Walle
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Seemannsgarn

Manches Schiff, das an einem Freitag auslief, soll als Gespenster-
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Friday on my mind
Der Mythos und seine Legenden 

In der letzten Ausgabe wurde der Freitag als Symbol dunkler Mäch-
te für Seefahrer vorgestellt. Ein Mythos, um den sich alsbald Legen-
den rankten. Zum Beispiel die von jenem Schiff, das im Jahre 1600
an einem Freitag auslief. Mit an Bord waren ein junger Mann und
ein Mädchen von seltener Schönheit. Beide sollen sich allerdings so
seltsam benommen haben (vielleicht waren sie nur ineinander ver-
liebt?), dass sie als Dämonen galten. Das Schiff kam nie in seinem
Bestimmungshafen an – aber in heftigen Sturmnächten soll es sich
seither immer wieder zeigen, verwandelt in ein von unheimlichem
Licht umzucktes Gespensterschiff. An Deck stehen der Jüngling und
das Mädchen als geisterhafte Gestalten. Der Freitag als Unglückstag
hielt sich noch lange, die Zeugnisse ähneln sich in ihren Ratschlä-
gen: An diesem Tag geht man weder in See noch auf die Reise und
schließt tunlichst kein Geschäft ab. Auch von vermeintlich harmlo-
sen Segeltörns ist abzuraten, um den geheimnisvollen Charakter
dieses Tages nicht zu entweihen.                                                           GSW
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5.000 Jahre Seefahrt

Laurons 2
Ein rekonstruiertes Schiff erklärt
den römischen Handel

Der Anfang von Laurons 2 ist gemacht, wie Professor Christoph Schäfer von der 
Universität Trier erläutert
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Nirgends spiegeln sich maritimer Zeit-
geist und Selbstverständnis der deut-

schen Marine(n) so intensiv wider wie in
der Aula der Marineschule Flensburg-Mür-
wik, die unter den Irritationen der vergan-
genen Monate (Stichwort Traditionserlass)
nicht weniger zu leiden hatte als manche
Heereskaserne. 

Zur Erinnerung: In den politischen 
Chaostagen entfernte man vorsorglich die
Büsten der Admirale Brommy, Stosch, Jo-
hannesson und Wellershoff ebenso aus 
der Aula wie die des Widerstandskämpfers
Korvettenkapitän Kranzfelder. Noch flan-
kieren zwei monumentale Gemälde von
Claus Bergen den Eingang: links das feu-
ernde Schlachtschiff Bismarck, rechts „U-
Boot im Atlantik“. Beide haben einen un-
mittelbaren Bezug zur Kriegsmarine. 

Die Bismarck wird abgehängt (vermut-
lich weil das Sujet zu martialisch ist) und
ihre Stelle eine moderne Einsatzszene der
Deutschen Marine einnehmen. Das Unter-
seeboot indes, das sich auch auf einer

Übungsfahrt in der Ostsee befinden könn-
te, bleibt – als Erinnerung an 30.000 im
Zweiten Weltkrieg gefallene U-Boot-Män-
ner. Die Nordseite (nach einer 180-Grad-
Wendung das neue Kopfende) soll die
Gorch Fock des Marinemalers Olaf Rahardt
zieren, darunter steht schon jetzt der
Schriftzug „Einigkeit und Recht und Frei-
heit“; weshalb über einem stilisierten Ei-
sernen Kreuz von 1914, erschließt sich dem
Betrachter allerdings nicht. Genau gegen-

über hängt die Kreuzerfregatte SMS Gnei-
senau unter Leesegel, die ihren Platz eben-
so behält wie die Gedenktafeln.

Was sagt uns das ? Die Deutsche Marine
stellt sich bewusst ihrer Geschichte, sie
setzt sich mit den Kontinuitäten und den
Brüchen auseinander. Und das macht sie
in der Aula ihrer Alma Mater deutlich.
Bleibt zu wünschen, dass die Büsten oben
genannter verdienter Marineoffiziere bald
wieder dort stehen, wo sie standen.   GSW
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Die altägyptische Zivilisation war die erste
Kultur, die nachweislich in größerem Stil Segel-
schiffe entwickelte und mit ihnen das offene Meer
befuhr.

Schnelle Ruderkriegsschiffe, die im frühen
Mittelalter das östliche Mittelmeer befuhren, 
hießen „Dromonen“. Sie wurden bis zum 12. Jahr-
hundert gebaut und von den Galeeren verdrängt.

„Fall ins Boot!“ war noch Anfang des 20. Jahrhun-
derts ein Kommando, nach dem die Mannschaft ein
Boot besetzte und die Riemen bereithielt.

Vor 100 Jahren, am 15. September 1917, lief mit SMS
Graf Spee der letzte Schlachtkreuzer-Neubau der
Kaiserlichen Marine vom Stapel.

„Dackel“ war die Bezeichnung für Langstrecken-
torpedos der Kriegsmarine mit einer Länge von
zehn Metern. 

Stapellauf von SMS Graf Spee (Mackensen-Klasse) auf der Schichau-Werft
in Danzig am 15. September 1917
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Tradition

Die Aula der Marineschule Mürwik
Einst und jetzt

Hätten Sie’s gewusst?

Die Kreuzer-
fregatte SMS

Gneisenau

und die flan-
kierenden Ge-
denktafeln mit
den Namen
der im Ersten
Weltkrieg ge-
fallenen See-
offiziere und 
-anwärter blei-
ben Bestand-
teil der Aula
(Foto nach
1923)
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